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Fluchtgründe & Fluchtwege

So ergeht es mehr als der Hälfte der 
jemenitischen Asylbewerber*innen in 
Deutschland. Ihre Odyssee endet nicht 
mit Sicherheit, sondern mit einem Asyl-
bescheid, der „Nein“ sagt. Dabei tobt in 
ihrer Heimat seit zehn Jahren ein Krieg, 
der Familien in die Knie zwingt.

Hintergrund: 
Ein Land, das blutet

Seit 2015 ist der Jemen ein Ort des Grau-
ens:

•	 Über vier Millionen Menschen irren im 
eigenen Land umher – vertrieben von 
Gewalt und Hunger.

•	 Jede*r zweite Jemenit*in braucht drin-
gend Hilfe zum Überleben.

•	 Frauen und Kinder tragen die Haupt-
last: Fast 80% Prozent der Vertriebe-
nen gehören zu dieser Gruppe. 

„Wir wollen leben!“

Wenn für Geflüchtete aus dem Jemen 
das Recht auf Asyl zerbröselt

Muathe Abdu

Stell dir vor: Du fliehst vor Bomben, die dein 
Haus in Schutt und Asche gelegt haben. Du über-
windest Wüsten und Meere, wirst konfrontiert 
mit extremer Hitze und quälendem Durst, der 
Willkür von Schleppern, Entführung und Erpres-
sung, sexueller Gewalt. Du erfrierst fast in eisigen 
Bergen, riskierst das Ertrinken in überfüllten, 
seeuntüchtigen Booten, durchleidest Hunger und 
Krankheiten ohne medizinische Versorgung und 
lebst in ständiger Angst vor Festnahme, Folter 
oder dem Tod – nur um am Ende festzustellen, 
dass der Schutz, auf den du gehofft hast, wie 
Sand zwischen den Fingern zerrinnt.
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•	 Die Vereinten Nationen (UN) nennt es 
eine der schlimmsten Krisen weltweit. 
Krankenhäuser? Zerfallen. Schulen? 
Ruinen. Und jeden Tag kämpfen Eltern 
gegen den Horror, ihre Kinder nicht 
satt zu bekommen.

Die Flucht: Ein Weg ohne 
Licht am Ende

Wer es über die Grenze schafft, findet 
selten Rettung. Nachbarländer bieten 
kaum Schutz. Warum? Sie erkennen inter-
nationale Flüchtlingsrechte oft nicht 
an. Statt Sicherheit warten Ausbeu-
tung, Gewalt oder die kalte Abschiebung 
zurück ins Kriegsgebiet.

Deutschland: Die Tür, die sich 
langsam schließt

Früher fanden Jemenit*innen hier oft 
Zuflucht. Doch seit 2020 ändert sich 
etwas. Plötzlich heißt es: „Einige Regio-
nen sind sicher genug für eine Rückkehr.“ 
Dabei existieren dort längst keine funktio-
nierenden Strukturen mehr! Die Realität? 

Der Krieg eskaliert weiter – doch Asylan-
träge werden abgelehnt, während Men-
schen in Schleswig-Holstein monatelang in 
der Schwebe leben.

„Hört unsere Schreie!“
Vor dem Landtag in Kiel ballen sich im Juli 
2025 die gereckten Fäuste. Jemenitische 
Geflüchtete und ihre Unterstützer*innen 
schwenken Schilder mit einer einfachen, 
mächtigen Botschaft: „Wir wollen leben – 
Asyl ist Menschenrecht“. Ihre Forderun-
gen sind klar:

•	 Stoppt die pauschalen Ablehnungen!

•	 Erkennt die UN-Berichte über die 
Hölle im Jemen an!

•	 Gebt uns eine echte Chance auf ein 
Leben in Würde!

Rosa Mare vom Flüchtlingsrat Schles-
wig-Holstein e.V. bringt es auf den Punkt: 
„Deutschland liefert Waffen in Kriegs-
gebiete – aber verweigert den Opfern 
Schutz? Das ist zynisch.“

Kirsten Jacobs (Ehrenamtliche): „Diese 
Menschen brauchen Sicherheit, nicht 
Abschiebedrohungen. Wir dürfen sie nicht 
im Stich lassen!“

Tamara Mazzi, Mitglied des Bundesta-
ges (Die Linke): „Die Bundesregierung 
muss ihrer Verantwortung endlich gerecht 
werden. Wir stehen fest an der Seite der 
jemenitischen Community.“

Ein Appell, der im Wind 
hängen bleibt?

Während die Welt auf andere Krisen 
blickt, kämpfen jemenitische Geflüch-
tete weiter – nicht nur ums Überleben in 
der Heimat, sondern auch um Anerken-
nung in Europa. Ihre Geschichte ist eine 
von Millionen, die daran erinnert: Asyl 
ist kein Gnadenakt. Es ist ein Menschen-
recht. Und an jenem Junitag in Kiel hallte 
es durch die Straßen, leise, aber unüber-
hörbar: „Vergesst uns nicht.“

Muathe Abdu ist als Referent im AMIF-Projekt 
Schleswig-Holstein Ahoi! beim Flüchtlingsrat Schles-
wig-Holstein beschäftigt. Sh-ahoi@frsh.de 
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